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Der Mann feiner Frau. 


Die Geſchichte einer jungen Ehe. 
Von Otto Krack. 
(5. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Jedesmal, wenn er da oben war in ſeiner Heimat, zu 
Weihnachten oder Pfingſten, machte „Mudding“ leiſe An ⸗ 
deutungen, Anſpielungen, ſchlug behutſam auf den Buſch — 
noch immer Junggeſelle und nichts in Sicht —? Nicht 
Verlobung und Hochzeit —? 

Die gute Mutter. Wurde älter und älter und hätt' es 
5 noch erlebt, daß ihr „großer Jung“ unter Dach und 
422 kam, einen Hausſtand gründete, Weib und Kind 
a e 2 „ „* 

Und er —? Er ſelbſt —? 

Hatte er zu klagen? Zu entbehren? Nein, er war gut 
aufgehoben, gut verſorgt, ſeine Wirtſchafterin — die brave 
Alte — tat, was ſie ihm an den Augen abſehen konnte, 
pflegte ihn, verwöhnte ihn. Sie hatte ja auch weiter nie⸗ 
mand, nicht Kind und Kegel, war Witwe, kinderlos. 

Aber das Alleinſein — die Einſamkeit — namentlich 
abends, nach dem Tagewerk, wenn man Ruhe hatte, ſich 
nach einer Menſchenſeele ſehnte, ein Wort zu reden, ſich 
auszuſprechen. Go wie jetzt. Auf dem Tiſch ein Gedeck, das 
8 und da ſaß er — ganz für ſich — ſtill, ſchweigend. 

h, es war langweilig, öde, traurig 

Eine Frau — ja — 
Da oben — zu Haufe — da hätt's nicht fo lange ge- 
dauert — wär' er längſt verforgt, beweibt — ganz gewiß — 
da machte ſich alles wie von ſelbſt, fand man fs ganz 
natürlich zuſammen. 

Aber hier in Berlin —! Wieviel junge Mädchen kannte 
er! Unzählige. Und kannte doch keine. Man traf ſich, 
ſaß eine Weile zuſammen, ſprach ein paar Worte und ging 
auseinander, ſah ſich vielleicht nie wieder. Wie ſollte man 

ch da nähertreten, Fühlung gewinnen, die Fäden weiter 
ſpinnen, die man angeknüpft hatte —? 

Unmöglich. Man hatte keine Gelegenheit — keine Zeit —. 
Fe das war's — hauptſüchlich — keine Zeit — niemand 

13 ... 

Wars nicht immer jo —? Und er dachte zurlick, dachte 
an dieſe und jene, die er kaum noch erinnerte, ſchnell 
pergeſſen hatte, und dachte zuletzt an das junge Mädchen, 
das er getroffen hatte — heut vormittag — draußen in 
Schlachtenſee —. . 
Ein merkwürdiges Geſchöpf — 

Wie ſie ihn angeſehen hatte — mit einem langen, er 
ſtaunten Blick — er fühlte ihn noch — dieſen ſeltſamen 
Blick — etwas von unten herauf — nichts Hinterhältiges, 
Bauerndes darin, aber etwas Scheues, Verſchloſſenes. Wie 
anders, wenn fie die Augen aufſchlug. Zuerſt hatte er ge 
meint, ſie ſeien ſchwarz, ganz ſchwarz, bis er vor ihr ſtand 
und erkannte, daß fie tief — tiefblau waren — große, dunkle, 
wundervolle Augen — ; 

Ein verwöhntes Mädel =? Ein verzogenes Mädel —7 
Das einen vernünftigen Mann haben mußte — 

Steffen lächelte ſtill in ſich hinein — was für Ge ⸗ 
bi e be 5 Dr . man 

r warum follte er d ausbal ni chen 
Wenn Marnitz dabei war, wollte er auch 2 ia, warum 


nicht —? 


Poſen, den 12. Mai 1929 


3. Jahrg. 


— ——— nn 
Als der Tag nahte, hatte der kleine Doktor zwar keine 


rechte Luſt, hatte genug, mehr als genug von allen Ver⸗ 


gnügungen, Geſellſchaften, Gelagen, Bällen, Feſten, war 
überſättigt, wollte von nichts wiſſen, aber ſeinem Freund 
zu Gefallen — weil Steffen gern wollte. Alſo — Zum 
guten Ende: „letzte, allerletzte Vorſtellung“, wie er ſagte, 
„und dann Schluß, unwiderruflich Schluß —!“ 

Der Baumeiſter hatte ein Wunderwerk vollbracht, hatte 
ſeine ganze Wohnung in einen blühenden Garten ver⸗ 
wandelt. Mitten im Winter. Während es draußen ſchneite 
und ſtürmte. Alle Vorderzimmer waren ausgeräumt, mit 
friſchen Blumen, Blattpflanzen, Palmen, kleinen Bäumen 
geſchmückt, und an den Wänden grüne, lauſchige Lauben, 
eine Laube neben der anderen, mit weißgedeckten Tiſchen 
und Stühlen darin, in der Mitte nur ein ſchmaler Gang, 
der durch alle Räume lief. 

Im Eckzimmer das kalte Büffett — ein rieſiges Büffett 
mit zahlloſen Schüſſeln, mit Braten, Salaten, allen Lecker⸗ 
biſſen der Jahreszeit, mit Früchten, Torten, Süßigkeiten. 
Jeder nahm Teller, Meſſer und Gabel, trat heran, wählte 
ſich ſein Teil und verſchwand in einer Laube. „Bediene 
dich ſelbſt“, war die Loſung. 

Und dienſtbare Geiſter, gläſerbeſetzte Tabletts in den 
Händen, huſchten hin und her, gingen von einem Platz zum 
andern: „Bitte, was gefällig? Moſelwein? Rotwein? 
Sekt?“ Erſt die Stärkung — ja — erſt die Pflicht und dann 
das Vergnügen! Ein Gewimmel von Menſchen. Damen 
und Herren. Altere und jüngere. In allen möglichen 
Trachten. Aus Märchen und Sagen. Aus Mittelalter und 
Neuzeit, aus Süden und Norden, Oſten und Weſten. 

Und das drängte durcheinander, blieb ſtehen, begrüßte ſich, 
ſtellte vor, ſetzte ſich zuſammen, tafelte, trank ſich zu, ſchwatzte, 
lachte. Und immer neue Gäſte — ohne Ende — 

Die Stimmung war da — von Anfang an. Brauchte 
nicht erſt künſtlich erzeugt zu werden. Nur eine Stimme: 
wie hübſch, wie wunderhübſch! Man war überraſcht, ge⸗ 
wonnen. Draußen der weiße Winter, Schnee und Eis, und 
hier der Sommer, der grüne Sommer — blühende Blumen 
und weinumrankte Lauben. Ein prächtiger Einfall — einzig 
und unvergleichlich —. 

Der Baumeiſter — wieder als Koch — ſtrahlte. Er hielt 
ſich in der Nähe der Tür, empfing jeden Gaſt, führte jeden 
herein. Ein prächtiger Wirt, ein lieber, guter Kerl. 


„Hallo, Doctores! Alſo endlich. Schönen guten Abe 
und zugleich willkommen!“ Be . u 

Marnitz und Lankow, beide im Strandanzug, in weißen 

lanellhoſen, blauem Jackett und Schirmmütze, ſchüttelten 
Wolde die Hand, wechſelten ein paar Worte und gingen die 
Hausfrau begrüßen, die wie eine richtige Wirtin hinter dem 
Büffett ſtand und den ſuchenden Gäſten behilflich war. Keine 
Schönheit, keine Erſcheinung. Dunkelblond, rundlich, mollig 
mit roten Baden und runden Augen, aber geſund, natür⸗ 
lich, heiter, fröhlich, die richtige Frau für den Baumeiſter, 
wie's ſchien. 

Und neben ihr als Helferin ein junges Fräulein in 
Biedermeiertracht. Helles, geblümtes Kleid. Bauſchiger 
Rod. Hohe Schute mit ſchwarzen „Bindebändern“ ums Kinn. 

Wer war das —? 

Steffen ſah ſie an, aber der große Hut verbarg ihr Geſichi. 
Bis ſie eine Bewegung machte, den Kopf wandte. Da er⸗ 
kannte er fie — Erika — Und war entzückt. Allerliebſt 
ſah fie aus — ganz allerliebſt —. i 


Wäbreud er fie begrüßte, ihre Hand einen Augenblig 
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in der jeinen ſühlte jagie er ihr das. Und fie lächelte, freute Hahnebuſch ? Der tühne, 


allzu kühne Bewerber, der dom 


ſich offenbar, ſchlug die N Augen zu ihm auf, ging 
ihm zur Hand, reichte ihm dies und das — ſorglich — 
fraulich 

Und ihre Augen ſchienen ihm zu folgen, ſolange er am 
Tiſch ſtand, in ihrer Nähe war. Wenn er ab und zu zu 
br hinüberſah — unwillkürlich, wie unbewußt — fing er 
hren Blick auf — und ſofort ſenkten ſich ihre Wimpern, 
wandte ſich ihr Kopf. Als ob er's nicht merken follte, als ob 

e's verbergen wollte. Und machte ein gleichgültiges Geſicht, 

ntierte weiter a 85 

Aber jetzt einen Platz finden. 

ie beiden, mit ihren Tellern in der Hand, ſahen ſich um, 
guckten in die Lauben, gingen von einem Zimmer ins andere. 
Alle Stühle beſetzt. Die ganze bunte Geſellſchaft beim 
Schmauſen. Endlich — im dritten Raum — 

„Hallo, Doktor, hierher —!“ 

Werner Wolde. Wieder als junger Koch. Ganz in weiß. 
Gab ihnen die Hand, führte fie an feinen Tiſch. Sieh da: 
die Tänzerin vom Kinderball. In demſelben ſpaniſchen 
Kleid mit rotem Mieder. Eine ſchwarze „Mantilla“ um die 
Schultern. Alſo eine alte Bekannte. Gegenüber Fräulein 
Wolde, die ältere, im hellblauen Puffenkleid, und neben ihr 
ein rotblonder, wohlbeleibter Mann in dunklem Samt mit 
Barett: Herr Hahnebuſch. 

„Ach, Fauſt und Gretchen —!“ Der kleine Marnitz konnte 
es ſich nicht verkneifen, mußte es laut rufen, um ſich ſein 
Lachen zu verbeißen. Auch Steffen hatte Mühe, ernſt zu 
bleiben, ſo unwiderſtehlich wirkte das Paar: dieſer feiſte, 
ſchwammige Doktor Fauſt, der nicht das geringſte von Ge⸗ 


ke Ze 


dankenbläſſe an ſich hatte, und dies ebenfalls wohlgenährte, 
etwas pummelige, ſchwarzhaarige Gretchen, das nicht allzu⸗ 
viel von unbewußtem Liebreiz ausſtrahlte. 

Aber ſie beide merkten nichts, fühlten nichts von dem Ein⸗ 
druck, den ſie auf andere machten, ſchienen ſich in ihren 
Nollen ſehr zu behagen und Seite an Seite ſehr zufrieden 
zu ſein. Mit ſich und aller Welt. Saßen dicht, ganz dicht 
beieinander, ein Herz und eine C e, daß ihre Ellbogen ſich 
berührten, waren voll Aufmerkſamteit für einander, hatten 
nur Augen und Ohren für ſich, als ob fie allein wären, und 
aßen — aßen — — 

Namentlich Herr Hahnebuſch. Als ob er ausgehungert 
wäre. Erwies den Herrlichkeiten alle Ehre, war des Lobes 
voll, ſchien überhaupt allem, was Küche und Keller anging, 
beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. und war er im 
Zweifel über ein Gericht, einen Wein, wandte er ſich fragend 
an ſeine Nachbarin, und das Für und Wider wurde lebhaft 
erörtert, - 

Wie kamen die beiden hierher? Oder vielmehr Herr 


— Geheimrat ziemlich unſanft an die Luft geſetzt worden 
war? — ö 

Marnitz begriff es nicht. Wunderte ſich. Bis der Bau- 
meiſter es ihm ſpäter erklärte: Er hat es ja auch nicht ge⸗ 
wollt, ſah es überhaupt nicht gern, 7 hinter Vaters Rücken 
— unangenehm war's ihm — aber die Verta hatte ihn ſo 
gequält, hatte gebarmt und gebeten — na — und da — 
gutmütig, wie er war — hatte er ihn auch eingeladen — 
was ſollt' er machen — fie ließ ja doch nicht von ihm. —, 

Ebenſo wie der Werner mit ſeiner T . War nichts 
anderes, dieſelbe Geſchichte. Ja, der —| Nahm jede Ge⸗ 
legenheit wahr, fie zu treffen, mit ihr zuſammen zu fein — 
im Theater, Konzert, auf Bällen und Feſtlichkeiten. Schien 
reinweg vernarrt in die ſchwarze Hexe, das ſpröde, eigen⸗ 


willige Ding, das die Huldigungen ihres Anbeters wie etwas 
ganz Natürliches, Selbſtverſtändliches hinnahm. 

Aber das dauerte nicht ewig, nahm bald ein Ende. Denn 
wie er gehört hatte, ging ſie fort — nächſten Herbſt — hatte 
ſich verpflichtet — nach Mittel⸗ oder Süddeutſchland — an 
irgendeine kleinere Bühne —. Und dann, wenn ſein Bruder 
ſie nicht mehr ſah, wenn ſie erſt weg war — dann war's 
gut — wie ſo häufig: Aus den Augen, aus dem Sinn 

Noch eine Weile ging's hin und her zwiſchen Büffett und 
den Lauben. Die Nachzügler, die ſpäten Gäſte, die aus dem 
Theater, aus irgendeinem Vergnügen kamen und ſchnell 
einen Happen zu ſich nahmen. Und dann dienſteifrige Hände, 
die das Geſchirr von den Tiſchen räumten, immer von neuem 
die Gläſer füllten, Zigarren und Zigaretten brachten. 


Und dann der laute Klang einer Glocke, einer ländlichen 
Kuhglocke — aus Tirol oder der Schweiz — die alles 
Stimmengewirr, Lachen und Schwatzen übertönte. Der Bau⸗ 
meiſter, der von Zimmer zu Zimmer ging und wie ein Aus⸗ 
ſchreier in die Geſellſchaft hineinrief: 

„Meine Herrſchaften! Der allbekannte und weltberüh 
Hofſchauſpieler Wehring wird die Güte haben, uns dur 
einige Lieder zur Laute zu erfreuen!“ 

„Bravo! Bravo!“ Allgemeines Beifallrufen und Hände⸗ 
klatſchen. N | 

Alles ſtand auf, drängte nach dem Eßzimmer, das mit 
blitartiger Geſchwindigkeit in einen kleinen Zuſchauerraum 
umgewandelt war: Das Büffett zurückgerückt, die Tiſche zur 
Seite geſchoben, und dem tiefen Erker gegenüber, in dem 
der Stutzflügel ſo lange untergebracht war, ein paar Reihen 
Stühle für die Zuhörer. 

Im Nu waren alle Plätze beſetzt, man ſtand an den Wän⸗ 
den, in den Ecken, den Türen, überall, ſetzte ſich 1 
entſchloſſen mitten ins Zimmer guf den Boden, wie die 
Türken, die Beine untexeinandergeſchlagen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Schlagende Wetter. 
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Novelle von Axel Rasmuſſen. 


Es ließen ſich ſehr viele Betrachtungen über die Sa 
ſtellen ae Setra — 705 mit Ausblicken in die Ge⸗ 
biete der Sittenlehre, der Religion und der Pfochologie. Aber 
5 tut man, dies alles fortzulaſſen und die Geſchichte, dieſe 
kleine Geſchichte ganz genau zu erzählen, wie fie ih zugetra⸗ 
en hat. 

a er Anfang war eine Lampe — eine jener gar nicht großen, 
beſonders konstruierten Sicherheitslampen, die einmal vor ahr⸗ 
ehnten ein Engländer erfunden hat, und wie fie ſeitdem in allen 
Bergen des europäiſchen Kontinents benutzt werden. 

Ob der Mann, zu dem dieſe Lampe gehörte und der in ir end⸗ 
einem abgelegenen Stollen der Grube „Zur brennenden Liebe 
feinem mühſeligen und erbarmungsloſen Tagewerk nach her un⸗ 
achtſam war oder aber oh die Lampe vielleicht durch ein herum⸗ 
fliegendes Geſteins⸗ oder Kohlenſtück zerſchmettert wurde — das 
wird fi) durch keine Sachverſtändigen⸗Kommiſſion hinterher eſt⸗ 
ſtellen laſſen. Jedenfalls, die aiftigen 9 die ſich in dieſem 
n Gang bereits angefammelt hatten, ohne daß den 

ergleuten davon pisher mehr bewußt geworden war als Ex 
Beunruhigung des Herzens und ein peinvoller Druck auf die 
Schläfen — dieſe Gaſe entzündeten ſich jählings in einer unge⸗ 
heuren Exploſion, durch die das ſtürzende Balkenwerk des Dr 
er Ganges mit allen Streben und Gtangen und u 
indungsitüden auseinandergetrieben wurde. ewaltige Ge⸗ 
teinsmaſſen ſtürzten herunter und ſchloſſen den Gang faſt bis zur 
eckenhöhe gegen die anderen Stollen ab, blaue tichflammen 
giiten aus einigen ſpärlichen Oeffnungen, und was hier arbei⸗ 
ete, war in wenigen Setun en — darüber beſtand kein Zweifel — 
verbrannt oder von Stein⸗ und Kohlenbrocken zermalmt und zu 
blutigen e eee ö worden. 
ie Erſchütterungen dieſes | — 8 5 Wetters 1 
natürlich bis in die entfernteſten Teile des Bergwerks beme t 


; muss Die Alarmfignale gern und klingelten, die elektri⸗ 
ſche 


Auch die Me dra 
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rnungszeichen flammten auf, und aus allen Gängen und 
Stollen dieſes weitausgedehnten, rieſenhaften, unterirdiſchen 
Ameiſenhaufens kamen die Bergleute, die Häuer, die Techniker, 
die Förderleute herbeigeſtrömt, drängten ſich zu den wenigen 1 
zügen, die ſie der Luft, der Oberwelt und damit dem Leben ent⸗ 
Zegenführen follten. 
Wären die Geſichter nicht ſchwarz geweſen vom Kohlenſtaub, 
ſo hätte man wohl bemerken können, daß die Haut der Leute 
rau vor Au und daß Furcht und Schrecken ihre Herzen um⸗ 
rallten. Anfänglich gab es ſogar heftige Zuſammenſtöße und 
Kämpfe, es waren viele da, die, gepeitſcht von Todesfurcht, ge⸗ 
waltſam verſuchten, nach vorn an die Förderkörbe zu gelangen 
um als erſte dem Bereich des Schreckens zu entfliehen. Ha — 
der erſten gewaltigen Exploſion keine weiteren folgten, jo be⸗ 
ruhigten ſich allmählich auch die Aengſtlichen und warteten mit 
einiger Geduld den Abtransport ab. Ja, es fanden ſich ſchließlich 
ſogar ſechs oder ſieben Mann, die unter Führung eines Inge⸗ 
nieurs, mit Spitzhacken und Spaten bewaffnet, nach dem ver⸗ 
ſchütteten, brennenden Stollen vordrangen, um zu ſehen, ob noch 
jemand gerettet werden konnte. 
mmerhin dehnte ſich das Zutagebringen der ganzen Beleg⸗ 
lad von annähernd zweitau Ki Mann auf Stunden aus. Oben, 
in dem Maſchinenraum, wo der Aufzug endete, ſtanden die Be⸗ 
amten der Grube, dicht umringt von Angehörigen und Bekann⸗ 
ten der Bergleute, und wenn der Förderkorb wieder vier bis fünf 
Mann ausſpie, dann nannten die mit zitternder, heiſerer Stimme 
ihren Namen, der Schreiber hakte ſie in den Lohnliſten ab, und 
mit einem erlöſten Seufzer, mit Tränen und zuckendem Geſicht 
nahmen Frauen ihre Männer, Mütter ihre Söhne und Kinder 
den Vater bei der 2 und führten fie, denen noch immer die 
Knie zitterten von dem kaum überwundenen Schrecken, hinweg. 
Das Unglück hatte ſich raſch genug herumgeſprochen, und es 
waren viele Hundert Menſchen, die, aus allen umliegenden Dör⸗ 
je und Arbeiterſiedlungen zuſammengeſtrömt, vor dem Eingang 
er Jeuſe ich ballten — eine 5 dunkle und von der Qual der 
Ungewißheit gepeinigte Maſſe. Endlich brachte der Förderkorb 
die letzten Leute zu ae — es waren jene Nack oder fieben 
Mann, die ſich freiwillig zuſammengeſchloſſen hatten, um Ret- 
tun NE an dem verſchütteten Stollen zu unternehmen. Sie 
hatten die Bemühungen bald genug aufgegeben — es war da 
nichts mehr zu machen. N i 
„Die Träger am Eingang des Stollens find auseinander: 
bert en, der Druck der Geſteinsmaſſen hat die Abſteifungen durch⸗ 
rochen. Der Eingang zum Stollen iſt vollkommen verſchüttet,“ 
ace der Techniker, und einer von den Häuern, dem der Schweiß 
n großen Tropfen auf der Stirn ſtand, ſetzte zögernd hinzu, „die 
drin waren, find alle Se erſch agen oder verbrannt — man 
muß das Feuer ausraſen laſſen. 
N „Wieviel Mann arbeiteten im Stollen?“ fragte einer der 
ngenieute knapp. 5 : 
„Stebzehn,“ lam die Antwort. Die Leute in der Maſchinen⸗ 
halle wiederholten die Zahl. „Siebaehn, murmelten fie, und 
n nahm das Wort „ſiebzehn auf. 
ng wie ein Stöhnen. Man hörte unferdr dies Schluchzen 


n 


e an⸗[— eine junge Frau ſchrie gellend auf und ſank dann in ſich zu⸗ 


ſammen wie ein leerer Sack 

„Nach der Liſte fehlen achtzehn,“ ſagte der Schreiber zögernd 

und blickte mit lan Geſicht auf den e 
„Einer von der Rettungsmannſchaft trat vor; er hielt die 
Mütze in der Hand, wirr hingen die Haare in ſeine Stirn. 

„Das iſt der Häuer Waldau,“ meinte er gepreßt, und ſeine 
Stimme sans als müſſe er ein Geſtändnis ablegen. „Er muß 
in der Nähe des brennenden Stollens geweſen ſein, als das Un⸗ 
8 geſchah. Er iſt tot — ganz 2 5 en von Baltenteilen und 

eſteinsmaſſen. Ganz zermalmt. Nur fein Kopf iſt zu ſehen — 
wir konnten die Leiche aber nicht frei bekommen — es ging nicht.“ 
Schon gut,“ nickte der Ingenieur ihm zu, „er iſt ja tot.“ 
In dem Augenblick drängte ein alter, Aae Mann 
mit gekrümmtem Rücken vorwärts nach dem Aufzug. 

„Zurück!“ ſchrie der Aufſeher und faßte ihn an der Schulter, 
„Was wollen Sie hier? Niemand darf mehr hinunter!“ 

Der Alte ſah den andern mit ſtieren, verjtändnislofen Augen 
an. Er machte keine Miene, der Aufforderung Folge zu leiſten. 
„Ich muß runter,“ murmelte er, als ſpräche er zu ſich ſelbſt. 

„Zurück!“ ſchrie der Aufſeher nochmals und wollte den alten 
Mann gewaltſam zurückdrängen. Der aber, mit plötzlich auf⸗ 
lodernden Blicken, hob die Hand, in der er einen 7 1 7 Holz⸗ 

mmer trug — ein dumpfes Knirſchen, mit ſchiefgezogenem Ge⸗ 
cht ſtürzte der Aufſeher vornüber zu Boden. 

Zwanzig, dreißig Hände griffen nach vorn. Aber mit einer 
Behendigkeit, die niemand dem Alten zugetraut hätte, ſprang 
der über den a hinweg — ein Griff nach dem Schalt⸗ 

ebel — und der Aufzug ſauſte mit einer derartigen bie ee 
er in den dunklen, gähnenden Abgrund, daß die Leitſeile 


ten. 
u bemühte man fs um den am Boden Liegenden. „Schä⸗ 
delbruch,“ ſagte der Arzt achſelzuckend, „da iſt nichts mehr zu 
Ifen. 
be an Ide den Erſchlagenen auf eine Bank — keiner von all 
den Wartenden verließ den Raum. Aber keiner ſprach auch ein 
Wort. Es ſchien, als habe der Schreck dieſe ganze, dunkle und 


dumpfe Maſſe verſteint. Alles ſtarrte mit undurchdringlichem Ge⸗ 
ſicht nach dem Aufzug. 

Eine Stunde vielleicht oder mehr. Endlich hörte ei ein 
ganz feines, ſurrendes Geräuſch; ſah, wie das ſtraffgeſpannte 
Kabel plötzlich ſchlaff wurde — noch ein Augenblick, und dann 
erſchien der Alte, mit wirrem Haupthaar. Und in den Armen 
trug er, 97 weitertappend, Schritt für Schritt den Körper 
des verunglückten Häuers, dieſen Körper, der von herabſtürzen⸗ 
dem Geſtein zu einer de Maſſe der e war, 
— dem nichts mehr menſchlich war als der völlig unverletzte 

opf. 5 : 3 

Pie Männer ringsumher ſahen dies alles und regten ſich 
nicht. Bis plötzlich alle, einer nach dem andern, die Mütze vom 
Kopfe nahmen, als hätte einer es befohlen, der über ihnen allen 
ſtand und regierte. f 8 Se 

Man blickte mit einem aus Ehrfurcht und Grauen gemiſchten 
Schweigen auf den alten Mann. Der ſah ſich kurze Zeit wie 
ſuchend hilflos um. Dann trug er, dem niemand ſeine Dienſte 
anzubieten wagte, den Toten zu jener Stelle, wo die Leiche des 
Aufſehers lag. Und auf der breiten Bank bettete er das Opfer, 
das er den Tiefen der Erde entriſſen hatte, mit ſanften, faſt müt⸗ 
terlichen Bewegungen. f 

Vergrübelt, mit gefalteten Händen ſtand er nun lange Wort⸗ 
los vor = primitiven Katafalk und blickte auf die beiden Toten 
herab. Sein Geſicht zuckte, und in ſeinen Augen erglühte ein 
dunkles und fernes Licht. 

Bis er ſpürte, wie eine Hand ſich leiſe auf ſeine Schulter 
legte. Sacht wandte er ſich um — ſein Auge fing ſich in den 
blitzenden Knöpfen einer Uniform. Der Poltziſt tat nichts weis 
ter — es war wohl auch nicht mehr nötig als dieſe eine Bewe⸗ 
gung, um anzudeuten, daß jetzt die irdiſche Gerechtigkeit ihr Ur⸗ 
teil ſprechen würde. Ergeben ſenkte der Alte den Kopf. i 

„War es nicht finnlos,“ ſagte der Schutzmann, und leine 
Stimme war nur ein Slüftern, „war es nicht n um eines 
Toten willen einen anderen Menſchen zu erſchlagen? 1 

„Sinnlos?“ erwiderte der alte Mann mit bebenden Lippen 
— es war nur ein Hauch, aber jeder konnte es hören. Und wie⸗ 
der kam in dieſe müden Augen ein Leuchten wie aus großer, un⸗ 
endlicher Tiefe. „Sinnlos? War nicht dieſer Tote — mein 

ohn?“ 


20674 zeitungen in Amerika. 


Nach den letzten ſtatiſtiſchen Erhebungen erſcheinen zurzeit 
in den Vereinigten Staaten 7 5 20674 Zeitungen und 
Zeitſchriften. en weitaus größten Teil machen die Wochen⸗ 


A aus, nämlich 12886, dazu kommen noch mehrere hun⸗ 


ert fremdiorachige Wochenblätter. Tageszeitungen gibt es im 


Da Zu 


gungen 1095. Unter den fremdjpradyigen Tageszeitungen jind die 
deutſchen Zeitungen am ſtärkſten vertreten, nämlich mit 185. An 
zweiter Stelle ſtehen die Blätter in ſpaniſcher Sprache, mit 


ätenkaſten. 


einem Beſtande von 166. 


Die berhütung von Bränden. 


Techniſche Mittel vorhanden, aber zu teuer. 

Dem deutſchen Volksvermögen werden jährlich Werte in 
Höhe von über 500 Millionen Reichsmark durch Brandver- 
nichtung entzogen, in jeder Minute alſo über 1000 Rm. All- 
jährlich finden in Deutſchland allein über dreitauſend Men⸗ 
ſchen den Tod in den Flammen. Nach den Mitteilungen des 
Verbandes der privaten Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften in 
Deutſchland ſind dieſe erſchreckenden Nee än ; 
dig im Steigen begriffen, 5 in dieſen Zahlen 
die nebenbei noch entſtehenden Schäden (Stillegung von 


niedergebrannten Betrieben und Gebäuden, Lieferungsaus⸗ 
enthalten ſind. 

bei der ſchwierigen 
ſchwer ins Gewicht, 


fälle, Umbau, Reparaturen uſw.) nicht 
Dieſe ungeheuren Summen fallen 
Lage der deutſchen Wirtſchaft beſonders 


Vorſicht bei feuergefährlichen Gegenſfänden! 


obwohl für die Feuerſicherheit in Deutſchland ſchon immer 
viel getan worden tft. Die Baupolizei verſchärft ſtändig ihre 
Vorſchriften über Feuerſicherheit. Berufsfeuerwehren, Pflicht. 
und freiwillige Beuermehren in Stadt und Land forgen 155 
wirkſame Lösch 1 In Theatern hat man auf der Bühne 
Regenvor richtungen und Berieſelungs 
anlagen für den eiſernen Vorhang. Größere induſtrielle 
Unternehmungen haben eigene Werkfeuerwehren. Größere 
Warenhäuſer, teilweiſe 3 Theater und Kinos, haben um« 
fangreiche Anlagen, mit denen man das ganze Gebäude 
unter Waſſer ſetzen kann. Solche Anlagen kann ſich aber 
ein kleiner oder mittlerer Gewerbetreibender, Kaufmann, 
Induſtrieller, Haus- oder Landwirt mit Rückſicht auf die 
enormen Koſten nicht anſchaffen. 8 8 

Zur Sicherung von Lagerräumen, Scheunen, Autos 

garagen, Dachſtühlen, Kellern, Fabriken und Werkſtätten 

u. a. m. 

serwendet man am an ge die Anlagen, die nicht 
einen derartigen Koſtenaufwan wie die Berieſelungsanlagen 
erfordern. Sie beſtehen aus 1510 J Hausfeuermelde 
apparaten und geben Alarm, ſobald ſich in dem betreffenden 

aum eine anormale „ entwickelt. Ein 
ſinnreiches Syſtem von Queckſilberſchaltern, Arbeits- und 
Aubhejtromrelais 8 bei verſchieden einſtellbaren Hitze · 
graden einen Kontakt, der über eine Stromquelle eine Alarm. 
glode oder Feuerſtrene in Tätigkeit ſetzt. Beſtimmte Typen 
dieſer Apparate können ſogar direkt an eine bereits vor⸗ 
handene Klingelanlage angeſchloſfen werden, ſo daß die Ein⸗ 
ſchaltung von jedem Laien vorgenommen werden kann. Die ſe 
Apparate ſind techniſch ſo 8 entwickelt, daß ſogar bei 
einem plötzlichen Verſagen der Batterie oder bei einem Durch ⸗ 
ſchneiden der Drahtlektung durch Brandſtifter die Glocke 
ununterbrochen Alarm gibt. Man befeſtigt den 
Apparat an der Hane Stelle des 115 ſchützenden Raumes, 
beiſpielsweiſe im Da Acc und führt von da aus gewöhn⸗ 
liche Klingelleitungsdr hie an einen Ort, an welchem die an · 
zubringende Alarmvorrichtung Tag und Nacht von einer in 
der Nähe befindlichen Perſon gehört werden kann. 

Neuerdings wurde auch eine beſonders kon⸗ 
truierte Lampe in on erfunden, die ein Selen · 
a bc enthält und auf plötzlich in der Dunkelheit aus- 
brechendes Licht reagiert. Dieſe Lampe eignet lic aber nur, 
wie die auf gleichem Prinzip beruhenden be annten Ein« 
ruchsſicherungen, für Räume, in denen nach Geſch eech 
durch e von RNolljalouſien abfolute 
e 


Du n heit ein 


5 cäpſen, 1d der zweite iſt 


5 761. 

Die größten Diamanten der Welt find der Kohinor mit 
106%, der Regent oder Pitts mit 136% und der Orlow mit 
194% Karat. 6 

762 


In den weiten Ebenen C inas iſt es eine ga ewöhnliche 
Erſcheinung, daß die Kulis ſich die Arbeit mit Ihren Leſttarte 
durch Aufſetzen eines Segels erleichtern. 


763. 
Das erſte Inſtitut für Mietdroſchken wurde um das Jahr 1650 
in Paris durch den Bürger Nikolaus Sauvage ade 


764. 
Ein D-Zug, welcher ſtündlich 100 Kilometer fährt, würde die 
Strecke Erde Mond in etwa 160 Tagen und die Strecke Erde — 
Sonne in etwa 50 Jahren bewältigen. 


- 765. 
Im Weltenraum wird die Zahl der Sonnen auf 60 000 Mil: 
lionen geſchätzt. 


766. 
Das Seepferdchen iſt ein Kleinfiſch des Mittelmeeres. Seine 


Augen ſind derart beweglich, da edes Auge unabhängi 
anderen drehen kann. W n 


767. 
Wenn man ſich eine Erfindung in allen Ländern der Welt 
ſchützen laſſen wollte, müßte man 64 Patente erwerben und hier⸗ 
für über 70 000 Mark Koſten allein im erſten Jahr bezahlen. 


. 768. 

Alljährlich gehen auf den verſchiedenen Meeren rund 2000 
Schiffe zugrunde im Dur ſchnittswert von rund 800 Millionen 
Mark, und rund 120 000 enſchen verlieren dabei ihr Leben. 

769. 
Die 22 Millionen Blutzellen eines Menſchen reichen neben⸗ 
einandergelegt mehr als dreimal um den Aequator. 


770. 
7 Der Dampfdruck einer Lokomotive von 10—15 Atmoſphären 
5 nicht aus, die bleiſtiftdicke Halsſchlagader zum Platzen zu 
ringen. 


2 
Orchideenſamen kommt nur mit Hilfe eines Spaltpilzes zum 
Keimen. 


772. 
Das größte bekannte Salzlager be indet ſich unmittelbar bei 
der Stadt Wielicka in Bela 8 g 155 


773. 
u Napoleons Zeiten gab es ein vollſtändiges optiſches Tele⸗ 
graphenſyſtem mit Hilfe von beweglichen Holzmaſten, 15 auf er⸗ 
höhten Orten aufgeſtellt waren. 


774. 
Afrika beſitzt ſo viel Aequatorialland wie die anderen Erd⸗ 
teile zuſammen. 


775. 
: n ö der Vater ſeiner neugeborenen Tochter 
5 enntier, deſſen Nachkommen das Eigentum des Kindes 
werden. 


776. 
Die Filminduſtrie iſt es Induſtrie, die das ir 
Silber verbraucht. 2000 Zentner Silber werden von ihr jährlich 
für die Filme verbraucht. 12 


777. 
Die deutſche Reichsbahn hat rund 29 960 Da lokomotiven 
und 120 elektriſche Lokomotiven. mpf 


778. 
Der Rogen eines erwachſenen Karpfen enthält etwa 1 700 000 
er. 


779. 
Der ſchnellſte Fiſch iſt die Forelle. Sie kann beim Schwim⸗ 
men Re e ge von 35 Kilometern in der Stunde ent⸗ 
wickeln, iſt alſo annähernd ſo ſchnell wie ein Perſonenzug. 


„Haſt du geleſen, Liebſte, daß der Papſt einen eigenen Staat 
bekommen hat?“ 
„Wichtigkeit!“ ; 
„Erlaube mal, das muß dich d intereſſieren — da wird 
man im nächſten Jahre beſtimmt eine „Miß Vatikan“ wählen ..“ 
* 


Ei 


Meier: „Ihre drei Söhne ſcheinen gut zu verdienen. Was 
ſind ſie denn eigentlich?“ 

Huber: „Der eine iſt Geſanglehrer, der verdient ſein Geld mit 
Gärtner, der verdient es mit Kohl⸗ 
köpfen, und der dritte iſt Friſeur, der verdient es mit Kahlköpfen.“ 


* 

„Dein Aufſatz iſt gut, Albert, aber er ſtimmt mit dem Aufſag 

Egons Wort furzen überein! Was muß ich darauf folgern s 
Daß Eaons Auffak auch gut ift, Herr ehrer!“ 


